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tàcfjilu auf Bct Softer.

lid) fcBrieb fie aud) iftm eine : ûnficfttsïarte mit fter3licften

©rüfeen. Denn té Bin es iftm eigentlich aus reiner £>öflid)=

feit fcftulbig, fagie fie fié unb guette non ba an wieber eif»

tiger nad) bem Vriefträger aus, froft, etwas tun 31t ftaBen.
Unb biesmal Batte fie rneftr ©tüd. Drei Dage barauf fam
bie üntwort, ein fernerer Srief, fie wagte it)n ïaum 3U

öffnen, fo gewichtig unb bebeutungsooll fam er iBr oor.
über bann fdjïoft fie fié in tftr Simmer ein unb las: „Sod)=
geeBrtes fenaulein! Scfton lange BaBe id) baran gebaut,
Sftnen biefen Vrief 3U feftreiben. Über tdj BaBe immer roieber

geßaubert. Sftre fteralicften ©rüjje ftaben mir enblttft ben

Pîut gegeben, Sftnen all bas, tuas nun fdj-on fo lange in
biefer ülpeneinfamleit mein Der,) bewegt, offen, wie es

einem Planne ge3iemt, 311 fagen." üösli flaute auf. 3eftt
toiirbc es fommen. Sie fpürte eine leife üngft. über bann
Beugte fie fid) entfeftfoffen wieber über ben fangen Vrief
unb fas weiter. Unb roaftrftaftig, jeftt tarn's. (3fortf. folgt.)

Sölartiit ©iftelt ale SMeitbenttattn.
Die SOtufeen in Solotfturn unb Ölten 3eigen iBren Ve=

fudjern mit Stofä iftre Diftelt=23ilber unb »Seicftnungen. Unb
mit gutem üedjt. Denn Plartin Difteli war ein Sünftler
oon fteroorragenber Originalität. ÜBas aber feinem Va=
men gang befonberen Slang gibt, bas ift ber militante
©eift unb ber perfönlicfte Pîut feines Prägers.

Ptartin Difteli würbe am 28. SDïai 1802 3U Ölten
geboren, als ber Softn eines begüterten gabrifanten. ©r
befudfte bie -Rolegialfcftulen in Solotfturn unb ßugern
unb fpäter bie pftilofopftifdfe $a!ultät ber Uniuerfitäten
tu $reiburg i. Vr. unb Sena. Ün leftterem Ort 3eigt
man nod) Beute ben Sar3er, ben Diftefis fröftlidHreifter
Stift mit Sarifaturen auf Senaer Vrofefforen unb auf
ben fteifen Ber3ogIidjen SOUnifter unb olpmpiifdfeunnaft»
baren Dicftterfürften ©oetBe oerfaft. Pad) Ölten 3urücf=

geïeftrt, bot iftm bie am Stabttor angeBeftete üeliga»
tionsurfunbe ben erften Deimatgruft.

Seine ©riften3 grünbete Difteli nun, ba iBm bie
Bünftige ÏÏSiffenféaft bie Verufsausbilbung uerfagt Batte,
auf fein Sünftlertalent. ©r eröffnete einer Seicftttetfcftule,
ifluftrierte 3eitgenöffifd)e Vücfter, wie 3ftöftlid)s ffraBefn

unb Vürgers „Plüncftftaufen" unb war gekftnerifefter 9üit=
arbeiter ifluftrierter Vlätter. Sein befonberes ©ebiet wur»
ben bie Sd)fad)tenbilber unb Biftorifrften Segnungen. Seine

ürbeiten erftftienen in ülmanaiftett, Seitfdjriften unb Sa»
Ienbern feiner Seit; fie öericBafften iBm ben Ütuf eines
gemanbten Seicftnerê meit über bie ©ren3e feines Vater»
fanbes Binaus. SDlit Vorliebe beBanbelte er fteroifdje
Ptotioe, wo Srafi unb Stol3 unb naturgewofltes ÜRedjt

;ü> mifet mit ünmaffung unb Heber ftebung unb Dgrawten»
wiHfiir. Sie miberfpiegeln feine eigene ©inftellung 3U ben

üutoriiäten aller ürt im bürgerlichen ßeben, an benen
fid> fein ©igenwille unb Hnabftängigteitsfinn je unb ie ge»

rieben Bat. Diefe Veranlagung 3um SBiberftreit madfte
iftn 3um leibenfcftaftlicften iXRilitär; bamals waren folcft'e

äioile ©igenfeftaften nod) nicft't unoereinbar mit bem rnili»
tärifefter. Sr,ftem; Difteli bradjte es bamit fogar 3um
Pang eines Oberften ber folotfturnifcften S0î:ili3. Veïannt
ift aud) feine füftrenbc -Molle im Sumpf ber Vafellanb»
fcftäftler gegen bie Stäbter im Saftre 1831. Üus biefer
Seefenftimmung fteraus entftanben wie gefagt Diftelis
Siftorienbilber, fo SBinfelriebs Dob, bie ^Belagerung non
SolotBurn, bie Sdtlacftt bei SRurten, bie ©pifoben aus
bem Sd>waben!rieg; ber Üb3ug ber Panbeder Vefaftung,
bie Sonftan3er Bolen iBre Doten, bie ©ibgenoffen über»
fallen bas Sager in Dorrtad) 1499, Sans 2BaI, Venebiït
Montana, Ülle biefe Darftellungen tragen ben Stempel

einer ftarïen patriotiféen ©efinnung. Der Patriotismus ber
breifeiger unb oiersiger SaBre bes porigen SaBrBünberts
ift aus ber Seitgefd)id)te Beraus 311 oerfteBen. Damals war
bie SdjwefeerfreiBeit pon innen unb aufeen BebroBt unb ber
©eftus ber ÜbweBr, ber Diftelis Sd>lad)tenbilber BeBerrfé't,
ift Jeineswegs nur naéempfunben; bie gezwungenen Seu»
len, bie San3en unb Spiefee unb 3weiBärtberfcBwerter, auf
Seinbesleiber gesüdt, bie oerïrallten Saufte, bie wut= unb
Bafeuergerrten ©efi-pter, fie finb ber üusbrud ber poIiiifcBen
Ptentalität bes greiBeitsfampfers Difteli unb feiner rabi»
talen Seitgenoffen, unb fie treffen barum oiet fidfercr ben

Biftorifdgen ©eift ber Sémefeer ^elbengeit als etwa bie

tBeairalifcüen unb äftbetifierenben Sélaétenbilber eines Sub»

wig Vogel ober Sari Saustin.
Dem Demoïraten Difteli war es aud) eine S>er3ens=

fad)e, bie Pîârtprer bes Vauernïrieges, Séibi unb Seuen»

berger in SdguB 3U neBmen oor S>aB unb Verleumbung
Die ftelbenBafte StanbBaftigfeit bes erfteren auf ber Softer
unb bie würbige Haltung bes leBteren oor bent fpottenben
Stabtpöbel fontraftiert er mit ber teuflifdjen ©raufamïeit
ber ariftoïratiféen tRidfter unb ber ôenïersïneéte unb bem

böswilligen .§aB ber Spiefebürger unb bes ©affennolles.

üls Ptitarbeiter oerfcBiebener Satenber=lXnterneBmen
— biefe waren in ber bewegten Seit ber Verfaffungserneue»
rungen gan3 auf ben politiféen Sampf eingeftellt — !am

DucnGewjer ht Ctlevit netfpotlet.
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HchN auf öer Dotier.

lich schrieb sie auch ihm eine Ansichtskarte mit herzlichen

Grüßen. Denn ich bin es ihm eigentlich aus reiner Höflich-
keit schuldig, sagte sie sich und guckte von da an wieder eif-
riger nach dem Briefträger aus, froh, etwas tun zu haben.
Und diesmal hatte sie mehr Glück. Drei Tage darauf kam

die Antwort, ein schwerer Brief, sie wagte ihn kaum zu

öffnen, so gewichtig und bedeutungsvoll kam er ihr vor.
Aber dann schloß sie sich in ihr Zimmer ein und las: „Hoch-
geehrtes Fräulein! Schon lange habe ich daran gedacht,

Ihnen diesen Brief zu schreiben. Aber ich habe immer wieder
gezaudert. Ihre herzlichen Grüße haben mir endlich den

Mut gegeben, Ihnen all das, was nun schon so lange in
dieser Alpeneinsamkeit mein Herz bewegt, offen, wie es

einem Manne geziemt, zu sagen." Rösli schaute auf. Jetzt
würde es kommen. Sie spürte eine leise Angst. Aber dann
beugte sie sich entschlossen wieder über den langen Brief
und las weiter. Und wahrhaftig, jetzt kam's. (Forts, folgt.)

Martin Disteli als Kalendermann.
Die Museen in Solothurn und Ölten zeigen ihren Be-

suchern mit Stolz ihre Disteli-Bilder und -Zeichnungen. Und
mit gutem Recht. Denn Martin Disteli war ein Künstler
von hervorragender Originalität. Was aber seinem Na-
men ganz besonderen Klang gibt, das ist der militante
Geist und der persönliche Mut seines Trägers.

Martin Disteli wurde am 28. Mai 1802 zu Ölten
geboren, als der Sohn eines begüterten Fabrikanten. Er
besuchte die Kollegialschulen in Solothurn und Luzern
und später die philosophische Fakultät der Universitäten
in Freiburg i. Br. und Jena. An letzterem Ort zeigt
man noch heute den Karzer, den Distelis fröhlich-frecher
Stift mit Karikaturen auf Jenaer Professoren und auf
den steifen herzoglichen Minister und olympisch-unnah-
baren Dichterfürsten Goethe versah. Nach Ölten zurück-

gekehrt, bot ihm die am Stadttor angeheftete Religa-
tionsurkunde den ersten Heimatgruß.

Seine Existenz gründete Disteli nun, da ihm die
zünftige Wissenschaft die Berufsausbildung versagt hatte,
auf sein Künstlertalent. Er eröffnete einer Zeichnerschule,

illustrierte zeitgenössische Bücher, wie Fröhlichs Fabeln
und Bürgers „Münchhausen" und war zeichnerischer Mit-
arbeiter illustrierter Blätter. Sein besonderes Gebiet wur-
den die Schlachtenbilder und historischen Zeichnungen. Seine

Arbeiten erschienen in Almanachen, Zeitschriften und Ka-
lendern seiner Zeih sie verschafften ihm den Ruf eines
gewandten Zeichners weit über die Grenze seines Vater-
landes hinaus. Mit Vorliebe behandelte er heroische
Motive, wo Kraft und Stolz und naturgewolltes Recht
hg mißt mit Anmaßung und Ueberhebung und Tyrannen-
willkür. Sie widerspiegeln seine eigene Einstellung zu den

Autoritäten aller Art im bürgerlichen Leben, an denen
sich sein Eigenwille und Unabhängigkeitssinn je und je ge-
rieben hat. Diese Veranlagung zum Widerstreit machte
ihn zum leidenschaftlichen Militär,- damals waren solche

zivile Eigenschaften noch nicht unvereinbar mit dem mili-
tärischen System; Disteli brachte es damit sogar zum
Rang eines Obersten der solothurnischen Miliz. Bekannt
ist auch seine führende Rolle im Kampf der Vaseiland-
schäftler gegen die Städter im Jahre 1831. Aus dieser
Seelenstimmung heraus entstanden wie gesagt Distelis
Historienbilder, so Winkelrieds Tod, die Belagerung von
Solothurn, die Schlacht bei Murten, die Episoden aus
dem Schwabenkrieg,- der Abzug der Randecker Besatzung,
die Konstanzer holen ihre Toten, die Eidgenossen über-
fallen das Lager in Dornach 1499, Hans Wal, Benedikt
Fontana, Alle diese Darstellungen tragen den Stempel

einer starken patriotischen Gesinnung. Der Patriotismus der
dreißiger und vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts
ist aus der Zeitgeschichte heraus zu verstehen. Damals war
die Schweizerfreiheit von innen und außen bedroht und der
Gestus der Abwehr, der Distelis Schlachtenbilder beherrscht,
ist keineswegs nur nachempfunden,- die geschwungenen Keu-
len, die Lanzen und Spieße und Zweihänderschwerter, auf
Feindesleiber gezückt, die verkrallten Fäuste, die wul- und
haßverzerrten Gesichter, sie sind der Ausdruck der poliiischen
Mentalität des Freiheitskämpfers Disteli und seiner radi-
kalen Zeitgenossen, und sie treffen darum viel sicherer den

historischen Geist der Schweizer Heldenzeit als etwa die

theatralischen und ästbetisierenden Schlachtenbilder eines Lud-
wig Vogel oder Karl Jauslin.

Dem Demokraten Disteli war es auch eine Herzens-
sache, die Märtyrer des Bauernkrieges, Schibi und Leuen-
berger in Schutz zu nehmen vor Haß und Verleumdung
Die heldenhafte Standhaftigkeit des ersteren auf der Folter
und die würdige Haltung des letzteren vor dem spottenden
Stadtpöbel kontrastiert er mit der teuflischen Grausamkeit
der aristokratischen Richter und der Henkersknechte und dem

böswilligen Haß der Spießbürger und des Gassenvolkes.

Als Mitarbeiter verschiedener Kalender-Unternehmen
— diese waren in der bewegten Zeit der Verfassungserneue-
rungen ganz auf den politischen Kampf eingestellt — kam

^stuenllerger mOÜ-ern -verspottet.
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ber bei: 3ahrgänge 1839—1844 finb oon Diftetis -öanb
geäeid&not; fie würben in Sitbograpbie unb )Dot'3fdjttitt repro»
buäiert. Diftelis früher Tob — ber 9RaIer ftarb fetjon 1844
an Sdjwinbf.ucht — breitete bent Saïenberunternehmen ein
norjeitiges ©nbe. 3war crfdjienèn nod) einige weitere 3at>r»
gänge bes „Schwerer Sitberïaïenbers" mit Silbern aus Di»
ftetis 9cad)lafe; aber fdjon 1851 ging ber Satenber, ber iid)
1848 mit betn non 3alob 3iegter, einem Schüler Diftelis,
herausgegebenen ,,3Muftrierten Schwerer Satenber" per»
einigt hatte, ein. (£s fehlte ihm bie tiinftlerifdfe Seele,
bie bent ,,Difteti"»Satenber Sehen gegeben hatte.

X>ie Jahrgänge 1841—1844 bes Satenbers befaffen
fiel) oornebmtidj mit ben Sämpfen 3wifdjcn ben Siberalen
unb Wltramontanen in ben'Eatbotifchen ober balbïatbolifdjen
Kantonen: 2Bafti§, Sutern, Solothurn unb Stargau. Sluct)

bie SRonatsbitber — fonft äumeift fonoentionette fpmbo»
tifebe 3eidjnungen - ftellte Difteti gerne in ben Dienft bes

potitifdjen Sampfes. Die Staffen, bie Sefuiten unb poli»
tifdjen Dunfetmänner aller Slrt würben ba in bie fatirifebe

3ange genommen. Die „DifteI'i"»SaIenber finb eine

wahre Sunbgrube non ©insetßügen 3U ber ©efchichte ber

oieqiger 3al>re.
Damals ïam and) bas potitifdje Sibell, bas mit

betn Sfeffer bes potitifdjen toaffes gewüqte Flugblatt,
ein beliebtes Sampfinftrument ber großen Seoolution,
3U einer furzen Sad)6tüte. Dichter, wie ©ottfrieb Setter,
©eorg Herweg, fiubwig Sollen u. a. m. beïannten fid)

sum potitifdjen Sfreitgcbid)t. Sus Diftelis Satenber fog

©ottfrieb Setter bie anti»reaftionäre Sampftuft, bie fid)
im berühmt=beriid)tigten 3efuitentieb recht unge3ügett aus»

lebte. Das ©ebidjt würbe 3ufammen mit einer 3eidjnung
Diftelis in ber erften Summer oon Scherbs SBodjen»

jeitung ,,Die freie Schwei" nom 3. Februar 1844 per»

offentlieht. Diftelis Segnung bariiert bas Dfjema „Sic
tommen, bie 3efuiien!" mit beijjenbfter Satire. Die
fd)öne 23raut Schwei3ertanb wirb oon ben Deufetn
im 3efuitenhütchen fchwer bebrängt;, bireft aus ber Sötte
herauf febeitten bie Waffen unb Wäfftinge geftiegen 3"
fein. —

Difteti halb auch 3ur Darftettung 3eitgenöf?ifdjer ©efd)id)te.
Sier ift er gan3 iÇarteimann; halb fteh't er auf Seiten ber
Sauern, wo biefe ihre bemofratifdjen 9îed)te erfämpfen ge=

gen bie ariftofratifdj gefinnten Stabler (Staffer Serfaffungs»
tämpfe) ober SRitbürger (Sampf ber „Börner" unb „Stauen"
im Santon Sdjwp3), halb ergreift er Partei für bie übe»
rate Stabtregierung gegen bie tonferoatioen $auern=Wrifdj=
1er (3iiriputfch)., Sfargauer SIbfterfturm).

3m 3ahre 1839 erfdjien erftmats Diftelis „Sdjweiser
Sitberfalenber", ber halb potitijcb=literarifdje Serüt)intt)eit
erhielt ©r erlebte bie für fd)wei3erifd)e Serhättniffe unge»
wöhntid) hohe Stüflage oon 30,000 ©remplaren unb war
unter bem iRamen Difteti»Satenber in aller fieutc TRunb.
Den Dert bes Satenbers redigierte Dr. Seter Selber, frü»
herer SRebi3iner, bann iRebafior bes freifinnigen „Solo»
thnrner Stattes" unb iRegierungsrat. Dr. Selber war ein

SReifter bes Stits unb ieber journaliftifdjen Slufgabe ge»

madjfen; ats glän3enber Sumorift unb Satiriter war er

Difteti ein ïongeniater 'StRitarbciter. Die 3iReIjr3abI ber 23it=

Beuscbreckensatire uon IDaniti" Disteli.

M V/OlîT vdll) SILO I8Z

der der Jahrgänge 1839—1844 sind von Distelis Hand
gezeichnet! sie wurden in Lithographie und Holzschnitt repro-
duziert, Distelis früher Tod --- der Maler starb schon 1844
an Schwindsucht brächte dem Kalenderunternehmen ein
vorzeitiges Ende. Zwar erschienen noch einige weitere Jahr-
gänge des „Schweizer Bilderkalenders" mit Bildern aus Di-
stelis Nachlaß: aber schon 1351 ging der Kalender, der sich

1848 mit dein von Jakob Ziegler, einem Schüler Distelis,
herausgegebenen „Illustrierten Schweizer Kalender" vcr-
einigt hatte, ein. Es fehlte ihm die künstlerische Seele,
die dem „Disteli"-Kalender Leben gegeben hatte.

Die Jahrgänge 1841—1844 des Kalenders befassen
sich vornehmlich mit den Kämpfen zwischen den Liberalen
und Ultramontanen in denskatholischen oder halbkatholischen
Kantonen: Wallis, Lnzern, Solothurn und Aargau. Auch
die Monatsbilder — sonst zumeist konventionelle symbo-
lische Zeichnungen - stellte Disteli gerne in den Dienst des

politischen Kampfes. Die Pfaffen, die Jesuiten und poli-
tischen Dunkelmänner aller Art wurden da in die satirische

Zange genommen. Die „Disteli"-Kalender sind eine

wahre Fundgrube von Einzelzügen zu der Geschichte der

vierziger Jahre.
Damals kam auch das politische Libell, das mit

dem Pfeffer des politischen Hasses gewürzte Flugblatt,
ein beliebtes Kampfinstrument der großen Revolution,
zu einer kurzen Nachblüte. Dichter, wie Gottfried Keller,
Georg Herweg, Ludwig Follen u. a. m. bekannten sich

zum politischen Streitgedicht. Aus Distelis Kalender sog

Gottfried Keller die anti-reaktionäre Kampflust, die sich

im berühmt-berüchtigten Jesuitenlied recht ungezügelt aus-
lebte. Das Gedicht wurde zusammen mit einer Zeichnung
Distelis in der ersten Nummer von Scherbs Wochen-

zeitung „Die freie Schweiz" vom 3. Februar 1844 ver-
öffentlicht. Distelis Zeichnung variiert das Thema „Sie
kommen, die Jesuiten!" mit beißendster Satire. Die
schöne Braut Schweizerland wird von den Teufeln
im Jesuitenhütchen schwer bedrängt:, direkt aus der Hölle
herauf scheinen die Pfaffen und Pfäfflinge gestiegen zu

sein. —

Disteli bald auch zur Darstellung zeitgenössischer Geschichte.

Hier ist er ganz Parteimann: bald steht er auf Seiten der
Bauern, wo diese ihre demokratischen Rechte erkämpfen ge-
gen die aristokratisch gesinnten Städter (Basier Verfassungs-
kämpfe) oder Mitbürger (Kampf der „Hörner" und „Klauen"
im Kanton Schwyz), bald ergreift er Partei für die libe-
rale Stadtregierung gegen die konservativen Bauern-Putsch-
ler (Züriputsch, Aargauer Klöstersturm).

Im Jahre 1839 erschien erstmals Distelis „Schweizer
Bilderkalender", der bald politisch-literarische Berühmtheit
erhielt. Er erlebte die für schweizerische Verhältnisse unge-
wöhnlich hohe Auflage von 39,099 Exemplaren und war
unter dem Namen Disteli-Kalender in aller Leute Mund.
Den Text des Kalenders redigierte Dr. Peter Felber, frü-
herer Mediziner, dann Redaktor des freisinnigen „Solo-
thurner Blattes" und Regierungsrat. Dr. Felber war ein

Meister des Stils und jeder journalistischen Aufgabe ge-
wachsen: als glänzender Humorist und Satiriker war er

Disteli ein kongenialer Mitarbeiter. Die Mehrzahl der Bil-

Ueuîchreckînsâe von Msriin vìîleli.
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3)te SifteIi=RaIenber firtb beute Paritäten für ©ibIto=
Phile geroorben. Gs ift barum eine oerbienftoolle ©at, roemt
ihr befter 3ei<^>rtertftf)er 3nba!i gefammelt urtb rteu Iferaus=
gegeben roirb. Siefe Arbeit rourbe oom ©after Runftbifto*

«Sic fomntcn, frie 3efmîen!

•>ufTa $uffa! bit r\fl)t IoS»

Q« fommt gcriften Ätcin unb ©ro|j;
Sad fpringf uub purjcit gor bcbfttb,
Sad Prctftfcf tinb jctcrf ohne (?nb* -
Sie Poramea, bte 3cfuiten!
Sa reifen fie auf Sdjfàngclctn
Hub biutenuad) auf Srah' uiiD Shmcin,
93ad Bad für munt'rc JBurfdje fiuti '
Sßobt graut im SRuttcrlftb bem ßinB
Sie Potnnmj, bte 3efuites

3 $ui, rote Bad frabbeft, fnetpr une frtfdjt;
Unb roie'd fo infernaUfö rietet
Scfct fahre bin, tu gute Kuh';
®fb\ ©retbe. mäh' Bad genfler jii
Sie fptmjjrn, Pie 3cfuiten

4. Son ffreuj un g-afcne angeführt.
Sen ©tftfaef hinten aufgefdjnurt.
Sen Fanatidniud ai8 ^rofo§,
Sie Summheit folgt aid ©ctteitroR
Sic Fctntncti, Cic 3®fa<tc»

b. C Scbroetjjrrlanb, bu feböne ©rauf.
Su bijî bent ïrùfcl angetraut!
3a, roetne nur, bu armed Ätnb
Bom ©ottharb rocht etn fcblimmrr ©inb -
Sie Ppnttncn. bic 3<duitcr.

Wollffii» Stlitt

riler. Sr. Suies Goulin, in ©erbinbung mit bem 5Rf)etrt=

Verlag 3u SBafel geleiftet. Sie liegt uns uor in einem ge=
biegen ausgeftatteten rationierten Sänbdfen, betitelt „Ser
©nti=©bilifter — ©taler Siftelis Ralenber". ©3ir haben
Sert unb ©ilberfhmud in obigem ©uffah angebeutet. Ser
Serausgeber, ein Renner „Siitelis unb feiner 3eit" —
eine biesbeäüglidje umfängliche ©ublitation toirb oom 93er=

lag Senno Scbroab & Gie., SBafel, angelünbigt — führt
uns in feinem Seite in bas Sehen unb bas ©3etî bes «Solo»

tburner ©îeifters ein. Sias ©üdflein fei unfern Refera
roarm empfohlen. H. B.

(Sitte Erinnerung an 9tom.
©on G m i I © a I nt e r.

(Es mar oor 3elfu Sahren sur Ofter3eit. Ser römifdfe
Frühling hatte in herrlicher ©radft fih entfaltet unb Iodte
alles ©olt ins greie unb ©Seite. — Sei ber ©orta San
©aolo nahmen mir .Sihroei3erfreunbe einen ©Sagen unb
fuhren im roarmen Sonnenfihein hinaus naih ber ©ia ©ppia.
— Sas Grüfte unb ©telanholifclfe, bas fonft bie buntein
fdfroeren ©tntenlronen unb bie hehren ©rümmer ber ©cque»

botti biefer tlaffifdfen Ranbfdfaft gehen, toar heute gemilbert

burdf bie Farbenpracht ber Gampagna. Sie glich einem
unermehlih roeiten unb fein burchroirften ©lumenteppih
©nb bie nieten ©lumen unb bas belle ©tun ftimmten hie
©tenfdfen froh! — ©Sir fangen ein Rieblein ums anbere.

— ©Sober mir benn feien, fragte unfer Ruifher. „Ah,
dalla Svizzera, dalla Svizzera!", entfuhr es ihm. Gr
rourbe nadfbentlidf unb run3elte bie braune Stirne. „La
Svizzera, insomma, fa parte della Francia?", meinte er
nach einem ©3eildfen unb fdfaute uns treuher3ig an. So
gan3 fidfer fch>ien er feiner Sache nicht 3u fein. — ©ein
hingegen, bas hatte bodf ïeiue ©attig! ©teinte biefer
braue ©ömer, bie S<bmei3 gehöre 3U Frantreidf! —
Gine folche ©eleibigung für uns hiebere Gibgenoffen! —
©Sir oerfuchten ihm nun alle oier begteifltb 3U machen,
bah bas 3t»ei gan3 oerfchiebene Sachen feien unb bah
er fi<b Bös auf bem Sofemeg hefinbe. Gr Betaut eine

©bnung, bah er fi<h eine ©löhe aeaehen unb murbe häfig;
„O Dio mio, non me ne intendo!" (©ha, ba dfumen i
nib brüher!) unb hieb mit ber ©eitfhe auf ben ecligen
©Aden feines magern ©öhleins, bas nun mxtürlih ber
©Iihahleiter fein muhte unb für bie Summheit feines
©îeifters gebulbig herhielt. — — ©3ir fuhren meiter
unb tarnen hei bem ©rahmal ber Gecilia ©Mella oorhei.
Sie geroaltige ©otunbe mit ben unbeimlih bieten ©tauern
uttb bem '3iunentran3 mahnt einem fo gar nicht an ein
frieblihes ©rah — oielmehr an ein mobernes ©an3er=
fort, tinb es pahte fo fhlecht in ben Tachenben F"übling.
— ©Seiter ging's 3U bem Ratafomhen bes Gatliftus.
©tönche führten uns hinab in bie fdfaurige Fiufternts.
Gine bünne Rer3e erhielt ein feber in bie 5anb. So
tarnen mir burdf unenblidf lange ©äuge — oorhei an
3ahIlofen ©rabftätten ber erften Ghriften, an Säulen unb
RapeFIen. 3n einer ©ifdfe maren an ben ©tauern oiele
tieine Sruchftüde oon ©raholatten unb Rapitälen he=

feftigt. „Non Toccare," hteh es ermahnenb auf sahh
reichen ©uffchriften. Unb gerabe barum rnohl tarn ich

barauf, bie tieinen ©eliauien 3U Berühren, tinb Blih»
fchnell fuhr mir ein unfeliger ©ebante burdf ben Ropf.
— 3df hatte fchon lange oergehens nah einem ©nbenten
an meine ©omtage gefudft, mit bem heften ©3ilten aber
nichts gefunben. Sie brei hetannten Säulen pom F^ro
©omano ober bas gelbe ©tarmorheden mit ben meihen
Scmhdfen ober bie rofa ©lahafteroafen, bie idf in ben
ßaben ausgeftellt fah, bie tonnte ich i« ehenfo gut hei
Raifer in ©ern auch' taufen. Gtroas roirtlidf edftes unb
originelles mollte ich nnhebingt haben. Raufen tonnte
id) aber biefe tieinen ©tarmorftüde in ben Ratatomben

nicht, blieb alfo nichts anberes übrig als ftehlen! —
©ebadft — getan! — ©Is ber ©töndf meinen Fteunben
etmas ertlärte, eilte idf unhemertt in bie ©ifdfe 3urüd,
ergriff mit 3itternßer \§anb ein tleines ©larmorftüd,
serrte hin unb her unb hielt es einen ©ugenhlid fpäter in
meiner Sanb. ©lihfhnell oerftedte id) es in meiner ©ufern
tafdfe. Sa, — oh meb! — fiel bie Rer3e su ©oben unb
erlofdf. 3h eilte 3ur ©ifdfe hinaus unb rief meinen Ra=
meraben. Reine ©ntmort. Gntfefeen fahte mil), 3d)
rufe lauter unb lauter — ein fdfauriges Gd)o ans ber un=
gelfeuren Finfternis ift bie eiu3iae ©ntmort. 3d) oerlehe
einige angftoolle ©ugenhlide. ©Sie ein Stüd Gis brüdt
unb fchmergt bas fdfredlidf talte ©tarmorftüd auf meiner
©ruft. — Sa, enblid) nadf hangen ©tinuten fehe id) ein

fiidftlein in meiter Ferne. 3df rufe, eile hin, ftolpere unb
fpringe roieber roie ein gehehtes ©Silb burch bie enblofen
©otengrüfte bem erlöfenben fiichtlein entgegen, ©un habe
id) es erreicht. Gs ift ein ©tönd) mit Fremben. 3h fagte
ihm, idf hätte meine ©ruppe oerloren. „Aspetti, passeranno
di qui," fagt er unb mihi mid> mit ftrengem ©hid. 3h
fehe ben ©îoment, roo ih meinen Sbafe hergehen muh
unb heftraft merbe. ©otttob, er geht meiter unb Iaht mich
roieber allein. Unb roirttidf, es ging nidft lange, Da tarnen
bie Unfrigen baher. ©uh fte maren alle in groher ©ngft

184 VIll kllKdillll

Die Disteli-Kalender sind heute Raritäten für Biblio-
phile geworden. Es ist darum eine verdienstvolle Tat. wenn
ihr bester zeichnerischer Inhalt gesammelt und neu heraus-
gegeben wird. Diese Arbeit wurde vom Basker Kunsthisto-

'à

Sie kommen, die Jesuiten!

Und biiitennach auf Drach' und Schwein.
Was dos für munl're Bursche sind '
Woh! graut im Mutterleib dem Kind

V-«ln,d K-IIn

riker, Dr. Jules Coulin, in Verbindung mit dem Rhein-
Verlag zu Basel geleistet. Sie liegt uns vor in einem ge-
diegen ausgestatteten kartonierten Bändchen, betitelt „Der
Anti-Philister — Maler Distelis Kalender". Wir haben
Text und Bilderschmuck in obigem Aufsatz angedeutet. Der
Herausgeber, ein Kenner „Distelis und seiner Zeit" —
eine diesbezügliche umfängliche Publikation wird vom Ver-
lag Benno Schwab k Cie., Basel, angekündigt — führt
uns in seinem Texte in das Leben und das Werk des Solo-
thurner Meisters ein. Das Büchlein sei unsern Lesern
warm empfohlen. lt. L,

Eine Erinnerung an Rom.
Von Emil Balm er.

Es war vor zehn Jahren zur Osterzeit. Der römische

Frühling hatte in herrlicher Pracht sich entfaltet und lockte

alles Volk ins Freie und Weite. — Bei der Porta San
Paolo nahmen wir .Schweizerfreunde einen Wagen und
fuhren im warmen Sonnenschein hinaus nach der Via Appia.
— Das Ernste und Melancholische, das sonst die dunkeln
schweren Pinienkronen und die hehren Trümmer der Acque-
dotti dieser klassischen Landschaft geben, war heute gemildert

durch die Farbenpracht der Campagna. Sie glich einem
unermeßlich weiten und fein durchwirkten Vlumenteppich!
Und die vielen Blumen und das helle Grün stimmten hie
Menschen froh! — Wir sangen ein Liedlein ums andere.

— Woher wir denn seien, fragte unser Kutscher, ,,^k,
ckalla 8vi??era, àlla 8vàera!", entfuhr es ihm. Er
wurde nachdenklich und runzelte die braune Stirne. „La
8vi??era, insomma, ta parte clella kìncia?", meinte er
nach einem Weilchen und schaute uns treuherzig an. So
ganz sicher schien er seiner Sache nicht zu sein. — Nein
hingegen, das hatte doch keine Gattig! Meinte dieser
brave Römer, die Schweiz gehöre zu Frankreich! —
Eine solche Beleidigung für uns biedere Eidgenossen! —
Wir versuchten ihm nun alle vier begreiflich zu machen,
daß das zwei ganz verschiedene Sachen seien und daß
er sich bös auf dem Holzweg befinde. Er bekam eine

Ahnung, daß er sich eine Blöße aeqeben und wurde häs'ig:
„O l)io mio, non me ne intenllo!" sAba, da chumen i
nid drüber!) und hieb mit der Peitsche auf den eckigen
Rücken seines magern Rößleins, das nun natürlich der
Blitzableiter sein mußte und für die Dummheit seines

Meisters geduldig herhielt. — — Wir fuhren weiter
und kamen bei dem Grabmal der Eecilia MUella vorbei.
Die gewaltige Rotunde mit den unheimlich dicken Mauern
und dem Zinnenkranz mahnt einem so gar nicht an ein
friedliches Grab — vielmehr an ein modernes Panzer-
fort. Und es paßte so schlecht in den lachenden F-übling.
— Weiter ging's zu dem Katakomben des Callistus.
Mönche führten uns binab in die schaurige Finsternis.
Eine dünne Kerze erhielt ein jeder in die Hand. So
kamen wir durch unendlich lange Gänge — vorbei an
zahllosen Grabstätten der ersten Christen, an Säulen und
Kapellen. In einer Nische waren an den Mauern viele
kleine Bruchstücke von Grabvlatten und Kapitalen be-
festigt, „dlon loccure," hieß es ermahnend auf zahl-
reichen Aufschriften. Und gerade darum wohl kam ich

darauf, die kleinen Reliauien zu berühren. Und blitz-
schnell fuhr mir ein unseliger Gedanke durch den Kopf.
^ Ich hatte schon lange vergebens nach einem Andenken
an meine Romtage gesucht, mit dem besten Willen aber
nichts gefunden. Die drei bekannten Säulen vom Foro
Romano oder das gelbe Marmorbecken mit den weißen
Täubchen oder die rosa Alabastervasen, die ich in den
Läden ausgestellt sah, die konnte ich ja ebenso gut bei
Kaiser in Bern auch kaufen. Etwas wirklich echtes und
originelles wollte ich unbedingt haben. Kaufen konnte
ich aber diese kleinen Marmorstücke in den Katakomben

nicht, blieb also nichts anderes übrig als stehlen! —
Gedacht — getan! — Als der Mönch meinen Freunden
etwas erklärte, eilte ich unbemerkt in die Nische zurück,

ergrîff mit zitternoer Hand ein kleines Marmorstück,
zerrte hin und her und hielt es einen Augenblick später in
meiner Hand. Blitzschnell versteckte ich es in meiner Busen-
tasche. Da, — oh weh! — fiel die Kerze zu Boden und
erlosch. Ich eilte zur Nische hinaus und rief meinen Ka-
meraden. Keine Antwort. Entsetzen faßte mich. Ich
rufe lauter und lauter — ein schauriges Echo aus der un-
geheuren Finsternis ist die einzige Antwort. Ich verlebe
einige angstvolle Augenblicke. Wie ein Stück Eis drückt
und schmerzt das schrecklich kalte Marmorstück auf meiner
Brust. — Da, endlich nach bangen Minuten sehe ich ein

Lichtlein in weiter Ferne. Ich rufe, eile hin, stolpere und
springe wieder wie ein gehetztes Wild durch die endlosen
Totengrüfte dem erlösenden Lichtlein entgegen. Nun habe
ich es erreicht. Es ist ein Mönch mit Fremden. Ich sagte
ihm, ich hätte meine Gruppe verloren, „^.spetti, pa^seranno
cii gui," sagt er und mißt mich mit strengem Blick. Ich
sehe den Moment, wo ich meinen Schatz hergeben muß
und bestraft werde. Gottlob, er geht weiter und läßt mich
wieder allein. Und wirklich, es ging nicht lange, oa kamen
die Unsrigen daher. Auch sie waren alle in großer Angst
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